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Es gibt kaum eine Feststellung, die 
in den vergangenen Jahren auf so 
breite Zustimmung bei Bildungspo­
litikern, Praktikern und Wissen­
schaftlern stieß wie die, daß weibli­
che Jugendliche ihre Berufswün­
sche auf zu wenige Berufe konzen­
trierten. - Mit leichter Akzentver­
schiebung richtet sich eine ähnlich 
kritische Feststellung an die Ju­
gendlichen insgesamt. Denn hinter 
der bekannten Klage, daß bei der 
Berufswahl zu sehr die Mode- und 
Wunschberufe 1m Vordergrund 
stünden, verbirgt sich nicht viel 
mehr als die Behauptung einer zu 
starken Konzentration der Berufs­
wünsche auf einige wenige, zu­
meist stark besetzte Ausbildungs­
berufe. 

Beide Behauptungen sind im Kern 
zutreffend, wenngleich nicht jeder 
besetzungsstarke Ausbildungsbe­
ruf unbesehen als Wunschberuf 
der Jugendlichen bezeichnet wer­
den kann, und auch die Konzentra­
tion weiblicher Jugendlicher auf 
relativ wenige Berufe letztlich nicht 
nur eine Frage mangelnder Bereit-
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schaft von Frauen ist, andere Be­
rufe zu ergreifen. Ohne die Bereit­
schaft der Betriebe, Frauen nach 
der Ausbildung in den erlernten 
Berufen auch zu beschäftigen, ist 
ein verändertes Berufswahlverhal­
ten auf Dauer nicht zu erwarten. 
Eine solche Bereitschaft aber 
scheint, legt man die Arbeitslosen­
statistik zugrunde, in den typischen 
"Männerberufen" nicht sonderlich 
groß zu sein. 1) 

Die hohe Konzentration weiblicher 
Jugendlicher wird zumeist durch 
den Vergleich mit männlichen Ju­
gendlichen belegt, die sich etwas 
gleichmäßiger über die Ausbil­
dungsberufe verteilen. Daß beide 
Geschlechter sich bei der Berufs­
entscheidung zu sehr auf die gro­
ßen Ausbildungsberufe konzen­
trieren, wird spätestens beim 
Übergang vom Ausbildungs- zum 
Beschäftigungssystem deutlich, 
wenn gerade die besetzungsstar­
ken Berufe Verluste durch Abwan­
derung hinnehmen müssen, wäh­
rend die schwach besetzten Wan­
derungsgewinne verzeichnen. 2) 

Wie die Konzentration der Jugend­
lichen sich im Zeitraum 1973-1988 
veränderte und welche Gründe 
dafür ausschlaggebend waren, 
das soll hier genauer untersucht 
werden. 

Die Entwicklung der 
Konzentration im Zeitverlauf 

Die starken Belastungen, denen 
die betriebliche Berufsausbildung 
in den vergangenen Jahren wegen 
der Integration der geburtenstar­
ken Jahrgänge und des veränder­
ten Bildungsverhaltens ausgesetzt 
war, hatte mittelbare Auswirkun­
gen auch auf die Berufswünsche: 

Angesichts eines erheblichen Be­
werberüberhanges konnten viele 
berufliche Vorstellungen nicht rea­
lisiert werden. Die Jugendlichen 
mußten vermehrt auf andere Beru­
fe ausweichen. 

Mit Hilfe von Konzentrationskoeffi­
zienten 3) kann die Entwicklung im 
Zeitraum 1973- 1988 anschaulich 
dargestellt werden (Schaubild). 
Für die nachfolgende Erörterung 
wurden darüber hinaus drei mar­
kante Zeitpunkte ausgewählt: Das 
Jahr 1973 fiel in eine Periode, in der 
eine ausreichende Versorgung mit 
Ausbildungsplätzen fraglos gege­
ben war. Das Gegenteil gilt für das 
Jahr 1985, das neben dem Jahr 1984 
die ungünstigste Ausbildungsplatz­
bilanz im Untersuchungszeitraum 
aufweist. 4) Drei Jahre später (1988) 
ist aufgrund abnehmender Jahr­
gangsstärken der Höhepunkt des 
Ausbildungsplatzmangels bereits 
überschritten . 

Entwicklung der Konzentration von 
jugendlichen auf Ausbildungs­
berufe im Zeitraum 1973-1988 
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Werden die Ausbildungsberufe 
nach ihrer Besetzungsstärke sor­
tiert, so dürfte das Ergebnis selbst 
denjenigen immer wieder überra­
schen, der mit der Materie weitge-
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hend vertraut ist: Im Jahre 1973 ent­
fielen auf zwei Prozent der Ausbil­
dungsberufe etwa die Hälfte (44%) 
aller Auszubildenden und auf nur 
die Hälfte aller Berufe mehr als 
99 Prozent der Auszubildenden 
(Übersicht, unten). 

Die Sortierung der Ausbildungsbe­
rufe nach der Besetzungsstärke mit 
männlichen beziehungsweise weib­
lichen Jugendlichen ergibt die be­
kannten Unterschiede zwischen 
den Geschlechtern: Auf die erste 
Gruppe (2% der Ausbildungsberu­
fe) entfielen 1973 bei den männ­
lichen Jugendlichen 46 und bei 
den weiblichen 66 Prozent der Alls­
bildungsverhältnisse (Übersicht). 

Beim Vergleich der Ergebnisse 
von 1973 mit denen von 1985 ist eine 
erhebliche Abnahme der Konzen­
tration bei der Gruppe der beset­
zungsstärksten Berufe zu beobach-

ten (-10 Prozentpunkte). Zwischen 
männlichen (-9 Prozentpunkte) 
und weiblichen (- 10 Prozentpunk­
te) gibt es keine sonderlichen Un­
terschiede. Die ermittelten Konzen­
trationskoeffizienten (Übersicht) 
weisen den Rückgang präziser aus, 
und hier wird deutlich, daß die Ab­
nahme bei den männlichen Ju­
gendlichen etwas ausgeprägter als 
bei den weiblichen war. 

Aus der rückläufigen Konzentra­
tion darf nicht der Schluß gezogen 
werden, daß in den besetzungs­
starken Berufen auch die Zahl der 
Ausbildungsverhältnisse abge­
nommen hat. Das träfe zu, wenn die 
Gesamtzahl der Auszubildenden 
seit 1973 konstant geblieben wäre. 
Da aber, bedingt durch demogra­
phisches Wachstum und ein verän­
dertes Bildungsverhalten, die Aus­
zubildenden um mehr als ein Drit­
tel zunahmen, ist deren Zahl in der 

Die Konzentration der jugendlichen auf Ausbildungsberufe 
19731 19851 1988 

nach Besetzungs- Ante il de r Auszubildende n pro Größenklasse 
stärke sortierte an allen Auszubilde nden in Prozent 

Ausbildungs-
be rufe 1973 1985 1988 

Ante il p ro ins- männ- weib- ins- männ- weib- ins- männ- weib-
Klasse in % ges. lieh lieh ges. lieh lieh ges. lieh lieh 

0 b is u . 2 43,9 45,7 65,9 33,7 36,8 55,9 34,0 35,4 54 ,9 
2 b is u. 5 22 ,2 24 ,6 23, 1 25,3 26,4 24,3 23, l 22 ,9 23,9 
5 bis u. 10 18,3 16, 7 8,5 19,0 16,0 12,5 18, 1 16,7 13,3 

10 bis u . 20 11 ,0 8,8 2,0 13,0 12,8 5,2 14,2 14,2 5,4 
20 bis u . 30 2,8 2, 5 0,4 5,1 4,3 1,3 5,6 6, l 1,4 
30 bis u. 50 1,5 1,4 0,1 3,1 3,0 0,7 4,0 3,8 0,9 
50 bis 100 0,3 0, 3 0,0 0,8 0,7 0,1 1,0 0,9 0,2 

100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 100,0 

Konzentration*) 

alle Be rufe: 0,32 0,34 0,46 0,27 0,29 0,40 0,26 0,27 0,39 
Hande1/Ind ustr.: 0,39 0,37 0,53 0,33 0,3 1 0,46 0,31 0,27 0,45 
Handwerk : 0,37 0,41 0,65 0,33 0,35 0,58 0,33 0,35 0,57 

*) vgl. zum gewählten Konzentrationsmaß Anmerkung3) , Seite 6. 

Quelle: Fachserie 11 I Bildung und Kultur; Reihe 3 I Berufliche Bildung; 
Hrsg.: Statistisches Bundesamt W iesbaden; eigene Berechnungen. 

Lesebeispiel: Auf die ersten zwei Prozent aller Berufe (das sind ca. lO Berufe) entfallen 1988 ein Drittel 
(34%) aller Auszub ildenden; 1973 waren es 44 Prozent. Bei den Männern entfallen 1988 auf die zwei Pro-
zent der am stärksten mit M ännern besetzten Berufe 35 Prozent der männlichen Jugendlichen; 1973 waren 
es 46 Prozent. Bei den zwei Prozent der am stärksten mit Frauen besetzten Berufen sind es 55 Prozent 
der weiblichen Jugendlichen; 1973 waren es 66 Prozent. 
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Gruppe der größten Berufe, trotz 
abnehmender Konzentration, annä­
hernd gleichgeblieben. Die Ju­
gendlichen der geburtenstarken 
Jahrgänge wurden also im wesent­
lichen von mittleren und kleinen 
Berufen aufgenommen, das heißt 
von Berufen, deren Besetzungs­
stärke unterhalb der Schwelle von 
ca. 50 000 Ausbildungsverhältnis­
sen lag. - Es läßt sich ferner nach­
weisen, daß mit abnehmender Be­
setzungsstärke der Berufe deren 
relativer Zugewinn wuchs (Über­
sicht). Je kleiner der Beruf, desto 
größer war also der Anteil , den 
er 1m Untersuchungszeitraum 
1973-1985 hinzugewann. 

Die Konzentration 
in Industrie/Handel 
und Handwerk 

Bevor auf die Konzentration in den 
beiden großen Ausbildungsberei­
chen eingegangen wird, sei noch 
auf einige bemerkenswerte Ent­
wicklungen hingewiesen: Im Zeit­
raum 1973-1988 wuchs der Anteil 
weiblicher Auszubildender von 35 
auf 43 Prozent. Angesichts der 
nicht unbeträchtlichen Zunahme 
von Frauen, die ja eine stets höhere 
berufliche Konzentration als Män­
ner aufweisen, erscheint die dar­
gestellte rückläufige Gesamtkon­
zentration (Übersicht) nicht recht 
einleuchtend. 

Sie wird verständlicher, wenn be­
rücksichtigt wird, daß der Anteil 
der Frauen in den verschiedenen 
Ausbildungsbereichen in sehr un­
terschiedlichem Ausmaße zunahm. 
Wuchs der Anteil weiblicher Aus­
zubildender im Bereich Industrie 
und Handel von 1973 bis 1988 eher 
geringfügig von 41 auf 44 Prozent, 
so nahm ihr Anteil im Bereich des 
Handwerks von 17 auf 28 Prozent 
zu, in der Landwirtschaft von 19 auf 
33 Prozent und im öffentlichen 
Dienst von 21 auf 48 Prozent. Der ei­
gentliche Zuwachs weiblicher Aus­
zubildender fand somit nicht im Be­
reich von Industrie und Handel 
statt, in dessen Berufen sie bevor­
zugt vertreten sind, sondern in an­
deren Bereichen und damit auch in 
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anderen als den stark besetzten 
"Frauenberufen". Daher blieb der 
bei wachsendem Frauenanteil ei­
gentlich zu erwartende Konzentra­
tionsschub aus. 

Stark fallende oder steigende Kon­
zentrationen bei den Ausbildungs­
berufen hängen - wie noch nach­
zuweisen ist- in der Regel mit Ver­
änderungen der Angebots-Nach­
fragerelationen zusammen. Geht 
die Konzentration auffallend zu­
rück, verteilen sich die Auszubil­
denden also gleichmäßiger über 
die Ausbildungsberufe, wie es im 
Bereich von Industrie und Handel 
(1973/ 1985) zunehmend der Fall 
war (Übersicht), so kann daraus auf 
einen Nachfrageüberhang ge­
schlossen werden, das heißt in un­
serem Falle auf ein erhebliches 
Anwachsen der Nachfrage nach 
Lehrstellen gegenüber den von 
den Betrieben angebotenen 
Plätzen. 

Bemerkenswert ist, daß eine ver­
gleichbare Abnahme der Konzen­
tration im Handwerk nicht zu beob­
achten war (Übersicht) . Der Nach­
frageüberbang müßte demnach in 
Industrie und Handel stärker als im 
Handwerk zugenommen haben. 
Direkt läßt sich dies nicht belegen; 
der Rückgang des auf das Hand­
werk entfallenden Teils aller Aus­
bildungsverhältnisse (1980: 41 %; 
1988: 35%) weist indes genau auf 
diesen Zusammenhang hin. Im Be­
reich von Industrie und Handel 
stieg im selben Zeitraum der ent­
sprechende Anteil (1980: 46%; 1988: 
50%). 

Vermutlich kommt der Arbeits­
marktlage hier eine ausschlagge­
bende Bedeutung zu. Sie steht in 
engem Zusammenhang mit der 
Möglichkeit, nach der Lehre vom 
Ausbildungsbetrieb übernommen 
zu werden: Wird davon ausgegan­
gen, daß die Übernahmechancen 
und -bedingungen im Bereich von 
Industrie und Handel besonders 
günstig sind5), dann gewinnen die 
Berufe letzterer an Attraktivität, so­
bald die Arbeitsmarktlage sich 
verschlechtert. Unter solchen Vor­
aussetzungen können die von klei­
nen Berufen in diesem Bereich 
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angebotenen Ausbildungsstellen 
leichter besetzt werden. Das aber 
führt zu einer rückläufigen Konzen­
tration. 

Auf solche veränderten Arbeits­
marktbedingungen, die sich in ei­
ner hohen Jugendarbeitslosigkeit 
niederschlugen, ist vermutlich die 
einerseits noch abnehmende Kon­
zentration im Bereich von Industrie 
und Handel und die seit 1986 -
wenn bisher auch nur geringfügig 
- wieder ansteigende im Hand­
werk (Übersicht) und in anderen 
Ausbildungsbereichen zurückzu­
führen. 

Gibt es Auswirkungen des 
Berufswahlverhaltens? 

Offenkundig besteht ein Zusam­
menhang zwischen den Ausbil­
dungsplatzreserven von Berufen 
und ihrer Besetzungsstärke. Es wä­
re eher müßig, nach den Hinter­
gründen solcher Zusammenhänge 
zu fragen, ergäbe sich daraus nicht 
auch ein praktischer Nutzen, der 
überwiegend Berufswahl und Be­
rufsberatung betrifft. 

Die Umschichtung von besetzungs­
starken Ausbildungsberufen zu be­
setzungsschwachen Berufen ist 
kein Phänomen, daß nur bei der 
Einmündung der geburtenstarken 
Jahrgänge in die betriebliche Be­
rufsbi1dung zu beobachten ist. Eine 
solche Umverteilung vollzieht sich, 

· wie bereits angeführt, auch beim 
Übergang vom Ausbildungs- zum 
Beschäftigungssystem. 

Erklären lassen sich solche Um­
schichtungen, wenn angenommen 
wird, daß für die Jugendlichen und 
die übrigen an der Berufswahl Be­
teiligten die Markttransparenz bei 
besetzungsstarken Ausbildungsbe­
rufen in der Regel größer ist als bei 
schwach besetzten: Welche Tätig­
keiten ein Schriftsetzer ausübt und 
welche Entwicklungschancen die­
ser Beruf hat, weiß man oder 
glaubt es zu wissen. Bei einem ge­
ring besetzten Ausbildungsberuf, 
beispielsweise dem Flexografen, 
wird das seltener der Fall sein, und 

entsprechend sinkt die Bereit­
schaft, einen solchen Beruf zu wäh­
len. Hier kann die Berufsberatung 
wirkungsvoll eingreifen. 

Eine ergänzende Erklärungsmög­
lichkeit bietet sich an, wenn von ei­
ner regional gleichmäßigen Vertei­
lung der Anbieter und Nachfrager 
von Ausbildungsplätzen ausgegan­
gen wird . In einem solchen idealty­
pischen Modell wächst mit abneh­
mender Besetzungsstärke eines 
Ausbildungsberufs die räumliche 
Distanz zwischen Anbietern und 
Nachfragenden. Damit aber fällt -
unter sonst gleichen Bedingungen 
- die Attraktivität kleiner Berufe, 
die nur um den Preis eines in der 
Regellängeren Weges zum Ausbil­
dungsort ergriffen werden können. 
- In diesem Falle sind die Mög­
lichkeiten der Berufsberatung ge­
ringer. Sie wachsen, wenn sich die 
ursprünglichen Berufsvorstellun­
gen aufgrund eines mangelnden 
Angebots nicht realisieren lassen, 
wie es in den vergangenen Jahren 
häufig der Fall war. 

Der vermutete Zusammenhang 
zwischen Berufswahlverhalten und 
Besetzungsstärke von Berufen -
und damit letztlich auch der Kon­
zentration - schlägt sich mittelbar 
selbst in der Prüfungsstatistik nie­
der. Denn mit abnehmendem Um­
fang der Berufe wächst deren Prü­
fungserfolg: 1973 bestand zwischen 
beiden Größen ein auffallender 
korrelativer Zusammenhang, der 
1985 geringer ausfiel, seither aber 
wieder steigt. 6) Das wird verständ­
lich, sobald von dem besagten 
Mangel an nachwachsenden Fach­
kräften in schwach besetzten Beru­
fen ausgegangen wird. Dann liegt 
nahe, daß dort die Abschlußprü­
fungen - um einer möglichst 
raschen Verfügbarkeit der Fach­
kräfte willen - eine höhere Be­
stehensrate'l) aufweisen, als es bei 
besetzungsstarken Berufen der 
Fall ist. 

Die wechselnde Stärke des Zusam­
menhanges zwischen Besetzung 
von Ausbildungsberufen und de­
ren Prüfungserfolg wird ihrerseits 
mit der wechselnden Versorgungs­
lage schwach besetzter Berufe in 
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Verbindung stehen: Ist die Lage 
vergleichsweise günstig, wie im 
Jahre 1985, so geht der Zusammen­
hang zurück. Gering und stark be­
setzte Berufe weisen beim Prüfungs­
erfolg keine sonderlich auffallen­
den systematischen Unterschiede 
auf. Mit wachsenden Schwierigkei­
ten, den eigenen Nachwuchs zu re­
krutieren, nehmen solche Unter­
schiede aber wieder zu (1988). Der 
Prüfungserfolg kleiner Berufe 
weicht dann positiv von dem der 
großen ab. 8) 

Welche Ursachen hat die 
abnehmende Konzentration? 

Vor dem Hintergrund des unter­
stellten Berufswahlverhaltens bie­
tet sich ein recht einfaches Schema 
zur Erklärung der abnehmenden 
Konzentration an. -Es wurde dar­
gelegt, daß sich die Zahl der Alls­
bildungsverhältnisse in den gro­
ßen Berufen, gemessen an deren 
Besetzungsstärke, trotz der hohen 
Nachfrage in den vergangenen 
Jahren, nicht sonderlich änderte. 
Daraus kann geschlossen werden, 
daß in solchen Berufen eher an der 
oberen Grenze der Aufnahmeka­
pazität und häufiger über den ei­
gentlichen Nachwuchsbedarf hin­
aus ausgebildet wird. Die aus dem 
besonderen Berufswahlverhalten 
der Jugendlichen resultierende 
günstige Versorgungslage gestattet 
dies in der Regel. 9) 

Den gering besetzten Ausbildungs­
berufen gelang es demgegenüber 
erst unter den Bedingungen einer 
extremen Nachfrage nach Ausbil­
dungsstellen, die verfügbaren Plät­
ze in höherem Maße zu besetzen, 
da in den großen Berufen zusätzli­
che Kapazitäten in nur begrenztem 
Umfange bereitgestellt wurden.10) 

Läßt man die These gelten, daß die 
hohe berufliche Konzentration der 
Auszubildenden vor allem nachfra­
geinduziert ist und deren Ursache 
daher vornehmlich im Berufswahl­
verhalten der Jugendlichen be­
gründet ist, dann müßte sich bei 
wachsendem Angebotsüberhang 
von Ausbildungsplätzen der im 
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Zeitraum 1973-1985 abgelaufene 
Prozeß wieder umkehren, die Kon­
zentration also erneut zunehmen. 
Das läßt sich bislang jedoch nur in 
Teilbereichen beobachten; insge­
samt nimmt die Konzentration auch 
1988 noch geringfügig ab (s. Schau­
bild S. 2). 

Wahrscheinlich ist eine Richtungs­
änderung des Konzentrationsver­
laufs bisher aus mehreren Cfrün­
den nicht eingetreten: Der Ange­
botsüberhang an Ausbildungsplät­
zen hat sich bis 1988 nicht so ein­
deutig zugunsten der Jugendlichen 
entwickelt, als daß sich daraus 
schon Rückwirkungen auf die be­
rufliche Konzentration ergeben 
könnten. Auch die neuen Ausbil­
dungsberufe im Metall- und Elek­
trobereich wirken einer Zunahme 
der Konzentration entgegen. 11 ) Ver­
mutlich läßt sich damit die bisher 
ununterbrochen abnehmende Kon­
zentration aber nur teilweise erklä­
ren . Denn selbst im Handwerk, wo 
die Zahl der Ausbildungsverhält­
nisse schon seit 1980 stagniert, in 
den letzten Jahren sogar abnimmt, 
ist nur eine recht geringfügige Zu­
nahme der Konzentration zu beob­
achten (Übersicht). Dasselbe gilt 
für Bundesländer, in denen ein 
deutliches Überangebot an Ausbil­
dungsplätzen besteht (Bayern, Ba­
den-Württemberg) und die Kon­
zentration aufgrund der vorge­
schlagenen Erklärungsmuster stär­
ker hätte anwachsen müssen. 

Daher ist das Zusammenwirken 
von Berufswahlverhalten, wesent­
lich gestiegener Nachfrage nach 
betrieblichen Ausbildungsplätzen 
sowie daraus resultierende Ver­
drängungsmechanismen wahr­
scheinlich nur der eine Komplex 
von Ursachen, der für die Konzen­
trationsabnahme verantwortlich 
war. Weitere Komponenten, die ei­
nen Beitrag zur rückläufigen Kon­
zentration leisteten, sind vermutlich 
die umfassendere Berufsberatung 
der Schulabgänger, die sich stati­
stisch in höheren Einschaltungs­
quoten niederschlug 12), sowie die 
bessere schulische Vorbildung 
und das gestiegene Alter. 13) Letzte­
re dürften zu größerer Berufswahl­
reife und damit auch zu einer 

schärferen Orientierung der Berufs­
entscheidungen an den Arbeits­
marktchancen von Berufen beige­
tragen haben. Und diese Chancen 
sind bei gering besetzten Berufen 
wegen des knapperen Nachwuch­
ses relativ günstig. 

Zusammenfassung 

Ein bemerkenswertes Ergebnis 
der Untersuchung ist, daß die Kla­
ge über eine zu starke Konzentra­
tion weiblicher Auszubildender 
oder auch der Jugendlichen insge­
samt zu keiner Zeit weniger be­
gründet war als in den Jahren des 
Ausbildungsplatzmangels, in der 
sie am lautstärksten erhoben wur­
de. Denn es ließ sich nachweisen, 
daß diese Konzentration in den ver­
gangenen anderthalb Jahrzehnten 
merklich abnahm (-17%). 

Das lag an einem Ausbildungsplatz­
angebot, das sich bei wachsender 
Nachfrage wesentlich ausbaufähi­
ger bei gering besetzten Ausbil­
dungsberufen als bei stark besetz­
ten erwies. - Das vorliegende Da­
tenmaterial läßt keine unmittelba­
ren Rückschlüsse auf die eigentli­
chen Ursachen der Entwicklungen 
zu. 

Vermutlich traf die wachsende, de­
mographisch bedingte Nachfrage 
nach Lehrstellen auf eine hohe, 
schon vorhandene Nachfrage, die 
aus einem veränderten Bildungs­
und Ausbildungsverhalten ent­
stand. Letztere ging anfangs vor al­
lem von denen aus, die bisher kei­
ne beruflichen Abschlüsse erwor­
ben hatten. - Die steigende Zahl 
von Arbeitslosen und ein entspre­
chend wachsendes Sicherheitsbe­
dürfnis forcierten noch einmal die 
Nachfrage nach Ausbildungsplät­
zen. Nunmehr begannen auch Ju­
gendliche Lehrstellen nachzufra­
gen, die aufgrund ihrer Schulab­
schlüsse direkt zu den Fach-, 
Fachhoch- und Hochschulen hätten 
übergehen können, aber ange­
sichts der angespannten Arbeits­
marktlage auch für Akademiker, 
ihre beruflichen Chancen mittels 
einer zusätzlichen betrieblichen 
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Ausbildung zu verbessern trachte­
ten . Die sich überlagernden Nach­
frageschübe bewirkten unter­
schiedliche Verdrängungsmecha­
nismen. Der in unserem Zusam­
menhang wesentliche hatte eine 
starke Zunahme von Auszubilden­
den in den gering besetzten Beru­
fen zur Folge. 

Die größere Aufnahme von Auszu­
bildenden in gering besetzten Be­
rufen beruht - so wurde aus ande­
ren Zusammenhängen geschlos­
sen - auf einem Berufswahl verhal­
ten, das stark besetzte Ausbil­
dungsberufe bevorzugt. Gering 
besetzte leiden dann eher unter 
NachwuchsmangeL Dieser Mangel 
bietet bei steigender Nachfrage 
die Möglichkeit wesentlicher Ka­
pazitätserweiterungen. Als diese 
Nachfrage einsetzte, wurde eine 
zunehmende Zahl von Jugendli­
chen auf solche kleinen, noch Aus­
bildungsplätze anbietenden Beru­
fe verwiesen. Die Konsequenz war 
eine abnehmende Konzentration. 

Angesichts der auch 1988 noch ab­
nehmenden Konzentration, die sich 
mit emem Mangel an Ausbil­
dungsplätzen allein wohl nicht 
mehr erklären läßt, wurde nach 
weiteren Ursachen gesucht. In er­
ster Linie kommen hier die höhere 
Einschaltquote der Berufsberatung, 
das höhere Alter und die gestiege­
ne Schulbildung bei der Aufnahme 
einer Berufsausbildung in Be­
tracht. Diese Bedingungen könnten 
zu Veränderungen persönlicher 
Präferenzen geführt haben, bei 
der vor allem die Arbeitsmarkt­
chancen der Berufe an Bedeutung 
gewannen. Und diese Chancen 
sind wegen des tendenziellen 
Nachwuchsmangels in besetzungs­
schwächeren Berufen vergleichs­
weise günstig. 

Unter bildungspolitischen Ge­
sichtspunkten ist die Abnahme der 
Konzentration eher positiv zu beur­
teilen. Denn eine nicht unerhebli­
che Zahl der nach einer betriebli­
chen Berufsausbildung sich regel­
mäßig vollziehenden Berufswech­
sel dürften dysfunktional sein, weil 
sie auf ein Berufswahlverhalten zu­
rückgehen, daß sich vornehmlich 
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an besetzungsstarken Ausbil­
dungsberufen orientiert. Dies Be­
rufswahlverhalten hat tendenziell 
abgenommen. 

Auch wenn die Konzentration künf­
tig wieder ansteigt - und davon ist 
angesichtsder abnehmendenJahr­
gangsstärken auszugehen - so ist 
kaum zu befürchten, daß sie erneut 
ein Niveau erreicht, wie es Anfang 
der siebziger Jahre herrschte. Da­
gegen spricht das höhere Alter der 
Auszubildenden, ihre bessere 
schulische Vorbildung und daher 
eine eher an den Arbeitsmarkt­
chancen sich ausrichtende Berufs­
wahl. 

Anmerkungen 

1) Aufgrund von Auswertungen der Arbeitslosen­
statistik kommt das Institut für Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung zu dem Ergebnis, daß" ... der 
Übergang an der zweiten Schwelle für Mäd­
chen, die in gewerblich-technischen Berufen 
ausgebildet wurden, offensichtlich nicht so pro­
blemlos (ist), wie es die positiven Ergebnisse ei­
niger Modellversuche erwarten ließen". Vgl. 
lAB-Kurzbericht (intern) vom 27.11.1984, S. 2 ff. 

2) Solche Wechselprozesse vollziehen sich wäh­
rend des gesamten Berufslebens, sind aber am 
ausgeprägtesten in den ersten Jahren nach der 
Berufsausbildung. Vgl. Althoff, H.: Veränderte 
Berufsstrukturen durch Wechsel nach der Aus­
bildung. In: Berufsbildung in W issenschaft und 
Praxis, 17. Jg. (1 987), Heft I , S. 13. 

3) Zur Messung der Konzentration wurde, neben 
den bekannteren Konzentrationsmaßen nach 
Gini und Lorenz, deren Ergebnisse hier nicht 
ausgewiesen werden, ein Entropiemaß ge­
wählt. Zum Aufbau diese Maßes vgl. Bedau, 
K.D. : Informationstheoretisch begründete Mes­
sung von Einkommensdisparitäten. Theoreti­
sche Grundlagen und empir ische Ergebnisse 
für die Bundesrepublik Deutschland. In: Statisti­
sche Hefte, 13. Jg. (1972), S. 270. 

4) Vgl. Berufsbildungsbericht 1989, S. 13; Hrsg.: 
Der Bundesminister für Bildung und Wissen­
schaft. 

5) Etwa die Hälfte der im Handwerk ausgebilde­
ten Fachkräfte wanderte ersatzlos aus diesem 
Bereich ab. Ergebnis aus der BIBBIIAB-Erhe­
bung 1985186. 

') 1973 betrug die Korrelation r = 0,95 I 1985: r = 
0,55 I !988: r = 0,81. Korreliert wurden die Be­
stehensraten der nach ihrer Besetzungsstärke 
geordneten Gruppen von Berufen, mit der 
Rangposition der Gruppen. - Die festgestellten 
Differenzen sind nicht sonder lich groß, sie be­
laufen sich auf maximal ca. acht Prozentpunkte, 
folgen aber auffallend systematisch der Beset­
zungsstärke der Berufe. 

1) Die Bestehensrate darf nicht mit dem endgülti­
gen Prüfungser folg gleichgesetzt werden, der 
ggf. erst mit der zweiten Wiederholungsprü­
fung eintritt. - Die hier ermittelten Differenzen 
besagen wenig über diesen endgültigen Erfolg. 
Vgl. zu den auftretenden Unterschieden, Alt­
hoff, H.: Anmerkungen zur Definition und Be­
rechnung des Prüfungserfolges. In: Die berufs­
bildende Schule, 31. Jg. (1979), Heft 12, S. 695. 

') Hier kann auch die konjunkturelle Entwicklung 
eine zusätzliche Rolle spielen, die bei gering 
besetzten Berufen durchgrei fendere Folgen hat 
als bei großen. Letztere bilden eher überpro­
portional aus und können daher gegebenen­
falls auch auf Fachkräfte verzichten. Ein akuter 
Mangel durch nicht bestandene Prüfungen ent­
steht eher in gering besetzten Berufen. Vor al­
lem bei guter Konjunktur wird man den zu ver­
meiden trachten. - Die Abschlußprüfungen 
selbst sind bei kleinen Berufen wegen der ge­
ringen Zahl von Prüfungsteilnehmern auch 
nicht unproblematisch: Wiederholungsprüfun­
gen werden möglicherweise schon aus Kosten­
gründen vermieden, das heißt, die Prüfungen 
werden nicht erst bei der Wiederholung, son­
dern sofort bestanden. Ein solches Vorgehen 
könnte zwar die auftretenden Differenzen erklä­
ren, nicht aber deren systematischen zeitlichen 
Verlauf. 

9) Vgl. zur Abwanderung aus den besetzungsstar­
ken Berufen Anmerkung2). - Die überpropor­
tionale Ausbildung in besetzungsstarken Aus­
bildungsberufen hat eine gewisse Berechti­
gung, weil dadurch eine Vielzahl kleiner Beru­
fe mit Fachkräften versorgt werden kann, de­
nen es gerade wegen des besonderen Berufs­
wahlverhaltens schwerer fällt, den eigenen 
Nachwuchs auszubilden. 

10) Der unter normalen Voraussetzungen erst nach 
der Ausbildung, beim Übergang ins Beschäfti­
gungssystem, einsetzende Umver teilungspro­
zeß zugunsten gering besetzter Berufe konnte 
also wegen der hohen Nachfrage nach Ausbil­
dungsstellen zum Teil auf die Berufseinmün­
dung vorgezogen werden. 

11 ) Derzeit bestehen die alten auslaufenden und 
die neuen Berufe noch nebeneinander. Diesel­
be Zahl von Auszubildenden verteilt sich also 
über mehr Berufe als bisher. Das bedeutet eine 
abnehmende Konzentration. 

12) Vgl. Berufsbildungsbericht 1989, S. 33, Schau­
bild Nr. 3; Hrsg.: Der Bundesminister für Bil­
dung und Wissenschaft. 

13) Vgl. Berufsbildungsbericht 1989, S. 41 ff. und 
S. 44 f.; Hrsg.: Der Bundesminister für Bildung 
und Wissenschaft. 
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